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ÜBERBLICK:

•  Portfolio Was, Wozu, Wie, Warum...

•  Form...
•  Technik und andere Katastrophen:

•  Portfolio im Druck (.ind)
•  Portfolio digital (.ind)

•  Beispiele
•  Tipps und Tricks





Portfolio:

...ist eine zweck- und zielgerichtete Auswahl eigener Arbeiten, in 
welcher die Bemühungen, Fortschritte und Leistungen in einem 
oder mehreren Bereichen dargestellt und reflektiert werden.


Paulson & Meyer 1991



Erst durch Gestaltung werden aus Konzepten Produkte. 
Und erst durch Kommunikation erfahren andere davon. 



Wie präsentiere ich Projekte? 

Wie präsentiere ich mich selbst?...im und mit dem Portfolio 

Welche technischen Möglichkeiten (und Hürden) gibt es? 

Für wen und für welchen Zweck wird präsentiert? 

Welche Arten von Informationen kann ich verwerten? 














Präsentationsportfolio: 
prozess- und ergebnisorientiertes Portfolio


•  Zusammenfassung verschiedener Dokumente, um die Qualität 

seiner Arbeit zu präsentieren

•  Dokumentation des Lernprozesses und Entwicklung des 
Könnens

•  zeigt die persönlichen Arbeitstechniken und den eigenen Stil



   
 

Wofür:

•  Bachelor of Science: Abschlussarbeit
•  Verwendung als Bewerbungsportfolio

Selbstreflexion: 

•  Selbstbestimmte Auswahl der Arbeiten
•  Selbstbeurteilung der Qualität eigener Leistungen
•  Erhöhung der Eigenverantwortung
•  Selbststeuerung im Lernen und selbständiges Lernen

Anwendung des Gelernten







Bewerbungsportfolio
Arbeiten, die Aufschluss über die eigene Person, Ihren Charakter und Ihre Fähigkeiten geben. 


Was kommt rein?
•  Arbeitsmaterialien (Entwürfe, Seminare, Nebenfächer...)

•  Lebenslauf, Soft skills
•  Stipendien, Auszeichnungen

Was noch:
•  Inhaltsverzeichnis
•  Name, Semester, Kontakt
•  Text, Seitenzahl, Titel, etc
•  Digitales Portfolio: evtl. Ergänzung mit Audio/ Video Daten



Größe/ Umfang:

•  Richtwert: zwischen DIN A6 Postkarte und DIN A4 Größe
•  handlich, per Post versendbar
•  übersichtlich, Auswahl der Arbeiten und Reduktion auf das 

Wesentliche (nicht versuchen das gesamte Projekt darzustellen)



•  Definition des Kontextes (Adressat, Art des Portfolios...)

•  Ideenfindung: Sammeln und Sichten (prinzipielle Verwendbarkeit)

•  Zielgerichtetheit: Auswählen und Erstellen der Arbeiten (unter Beachtung der 
Kriterien)

•  selbstreflexive Betrachtung (persönl. Evaluation des Portfolios, Formulierung 
weiterführender Ziele)

Entwicklung und Erstellung:



Der Gestaltungskanon:

Experimentieren – Variieren – Selektion – Realisation

Ohne Experiment keine Neuerung, ohne Variation kein Fortschritt, 
und ohne Selektion keine Entscheidung.
Machen Sie immer mehrere Entwürfe, um vergleichen und 
entscheiden zu können. Die Gestaltung soll den Inhalt unterstützen.





Prüfungsordnung: 
Bachelor of Science

§ 11

(8)  Das Portfolio stellt eine grafische und inhaltliche Aufarbeitung aller 
Entwürfe in den 6 Studios „Raum I“, „Gefüge“, „Material“, „Kontext“, 
„Ordnung“ und dem Bachelorentwurf „Raum II“ dar. Zusätzlich 
kann das Portfolio ausgewählte Studienleistungen beinhalten.

(9) Das Portfolio wird als Erfolgskontrolle anderer Art mit 
„bestanden“ (passed) oder „nicht bestanden“ (failed) von der 
Betreuerin des Bachelorentwurfes bewertet. Es ist bis spätestens

 einen Monat nach Abgabe des Bachelorentwurfes einzureichen.“



Beispiele_Form...































   
     

 
        
           

   
              

            
          

 
         

erste Schritte: 

•  Machen Sie sich eine Vorstellung vom Endprodukt 
•  Überlegen Sie, wie und von wem Ihr Portfolio betrachtet wird 
•  Welche Bindung soll angewendet werden (beeinflusst die Gestaltung) 
•  Besonderheiten beim Druck (Farbe, Schwarzwerte, Papierart) 



Mit der Wahl des Papierformates wird die gesamte Erscheinung 
der Drucksache beeinflusst.

Klären Sie folgende Fragen:
•  Anwendung (Format für Drucksachen -> Websachen?)
•  Papiersorte, Papierformate, Eignung für Druck (Preise?)
•  Einseitige oder doppelseitige Drucksache? (Bei einem 

quadratischen Seitenformat entsteht ein 2:1 Seitenverhältnis in der 
doppelseitigen Gestaltung.)

Papier: 



Papierformate: 



Vorgehen: 
Einerseits soll bei der Gestaltung darauf geachtet werden, dass diese 
nicht zu komplex ist, andererseits soll sie genügend flexibel sein. 

• Proportionen
• Wertung, Hierarchie (oben – unten, groß – klein usw.)
• Lesetauglichkeit (Beispiel: Je schmaler die Spalten, desto kleiner wird der Grundtext)



Seitenaufteilung: 
 
Folgende Elemente legen Sie fest: 
 
•  Satzspiegel (Textbereiche, Position und Anzahl der Spalten, Bildbereiche...) 
•  ein Rastersystem (Raster, Stege, Spalten, Hilfslinien) 
•  Elemente des Außen-, Kopf- und Fußsteges wie Seitenzahl, 

Schmuckelemente, Logos  

Diese Angaben werden auf der Musterseite eingefroren. 
 
>> Ziel ist es, harmonische Proportionen zu finden.  







Goldener Schnitt:

Seitenbreite (148 mm) minus Satzspiegelbreite 
(100mm), bleiben 48 mm zu verteilen. 
5 Teile außen, 3 Teile für den Bund:

Außensteg: (48/8)*5 = 30 mm
Bund: 48 mm – 30 mm = 18 mm

Vertikale Ränderverteilung:
Seitenhöhe (237 mm) minus Satzspiegelhöhe (160 
mm), bleiben 77 mm zu verteilen. 
Fuß: 5 Teile, Kopf: 3 Teile.

Fußsteg:(77/8)*5 = 48 mm
Bleiben für den Kopf: 77 – 48 = 29 mm

Neuner- und Zwölferteilung:
Unterteilung der Seite in 9/ 12 gleiche Teile, 
sowohl in der Breite wie auch in der Höhe:
Kopf und Innen : 1 Teil
Fuß und Außen: 2 Teile



technische Kriterien:

• Lesetauglichkeit (Spaltenbreite, Textmenge, Textgröße....)
• Seitenzahlen, Marginalien usw. nicht zu nahe an den Rand und 

bei doppelseiteigen Drucksachen nicht zu weit in den Bund hinein 
(vor allem bei Klebebindung). 

• Für Bindungen genügend Platz am linken Rand lassen



Bundversatz:
Formel:
Seitenanzahl Innenteil : 4 x Papiergrammatur : 1000 = Verdrängung
Beispiel für 48 Seiten Innenteil und 135 g/m" Papier:
48 Seiten : 4 x 135 g/m" : 1000 = 1,62 mm # 1,6 mm

Rückenstärke:
Formel:
Seitenanzahl Innenteil : 2 x Papiergrammatur : 1000 = Rückenbreite
Beispiel für 128 Seiten Innenteil und 135 g/m" Papier:
128 : 2 x 135 : 1000 = 8,64 mm



Schriften:
•  Schriften in Pfade / Kurven konvertieren oder vollständig einbetten. 
•  Achten Sie auf die richtige Schriftgröße (nicht zu klein, aber auch nicht zu groß)
•  ausreichender Kontrast zwischen Hintergrund- und Schriftfarbe

Linien:
Haarlinien – nicht verwenden: könnten 
Probleme im Druck verursachen...





PDF - Exportieren:

TRANSPARENZFÜLLRAUM: cmyk

TRANSPARENZREDUZIERUNG: transparente Objekte werden in 
deckende Objekte umgewandelt, ohne das Aussehen zu verändern








Original

Zeitung/ 
Offsetprofil

Zeitung/
Zeitungsprofil

Offset/ 
Offsetprofil

Jedes Druckverfahren hat seinen eigenen CMYK Farbraum und ein 
passendes Papier  



Zusammenspiel:

•  Papiere:
Papierstärke 100 – 350 gr/m2, 
Papieroberfläche gestrichen/ ungestrichen
Papiereigenfärbung

•  Druckfarben/ Druckprofile
•  Versch. Druckmaschinen/ Druckverfahren: 

Tintenstrahldrucker
Laserdrucker
Digitaldruck
Offsetdruck
...

Es gibt keine Universaleinstellung: Druckdaten müssen für ein 
bestimmtes Druckverfahren angepasst werden. 
Drucken Sie Probeblätter!



Export_Indesign















Empfehlungen:

•  ECI Standard-Profile verwenden: www.eci.org (European Color Initiative) 
- bei Druckerei vorher nachfragen (Daten mitnehmen)
- für Offset- und Digitaldruck: ISOcoated_v2.icc
- bei eigenen Drucker: entsprechendes Druckerprofil verwenden

ICC-Profile installieren:
Mac-OS-X in den Ordner: Library->ColorSync->Profiles->Recommended kopieren
Windows: Rechtsklick -> Installieren

•  In RGB arbeiten und erst beim Export konvertieren: flexibles Arbeiten
•  Softproof in Indesign 
•  Papier und (eigenen) Drucker testen
•  Bindung frühzeitig festlegen



Beispiele_Druck... 





























Probleme kann man niemals mit der gleichen Denkweise 
lösen, durch die sie entstanden sind.

Albert Einstein





Beim Druckdokument ist wichtig:
•  Kernaussage auf einen Blick erfassen
•  Gliederung der Infoblöcke
•  Idee für den Umgang von Text, Grafik, Bild und Illustration (wie passt 

das zusammen?)

Bei einer Bildschirm-Präsentation ist wichtig:
•  Ablauf, Navigation, Kontrolle
•  Anordnung der Infoblöcke (Verschiebungen im Raster machen die 

Präsentation nervös)
•  Textmenge, Schriftgröße, Farbgebung



Digitales Portfolio:

Unterschiede:

1.  Beim digitalen sieht man auf den ersten Blick NUR ein Blatt 
und evtl. die Dateigröße und ART

2.  Art (PDF – SWF...)
3.  Gestaltung
4.  Interaktivität: Verlinken Sie die Welt in Ihr Portfolio



Unterschiede: digital und druck

Worauf muss man achten: 
Farbräume (RGB/ CMYK)
Auflösung (72+dpi/ 300+dpi)
Interaktionen (digital)
Transparenzreduzierung (druck)
Proof (Farbraumüberprüfung, Papiersimulierung)
Formate (Quer-/Hochformat, individuell, Kombination mehrerer Seiten)
Seitenaufteilung (Lesbarkeit, Spaltenanzahl, Weißraum ...)
...



Beamer- oder Bildschirmpräsentation:  
Format 4 : 3 oder das Letter-Format.



•  Lesen am Bildschirm ermüdet die Augen schneller als das Lesen eines 
Druckerzeugnisses. (Kontrast zwischen Vordergrund und Hintergrund am 
Bildschirm ist höher, ein Druckerzeugnis erhält reflektierendes Licht )

Web - Publikationen:



•  Vermeiden von mehrspaltigen Layouts (lieber eine Spalte mit angepasster 
Zeilenlänge und Schriftgröße und Zeilenabstand)

•  Nur begrenzte Menge an Text am Bildschirm (Querformat!) darstellbar 
(scrollen und bewegen durch das Dokument notwendig, dadurch Übersicht 
erschwert und eine „separate“ Navigation mit Hyperlinks, Lesezeichen, interaktiven 
Schaltflächen nötig)

•  Im Office-Bereich und generell wenn Drucksachen elektronisch verschickt 
werden (PDF), machen exotische Formate keinen Sinn.

Web - Publikationen:

      
      

     
   











Absatzformate:

VERWENDUNG: 
Gestaltung von Textdokumenten und längeren Textabschnitten

ANWENDUNG: 
•  Absatzformate beziehen sich immer auf einen Abschnitt
•  Können einfach aus einem anderen Ind.Dokument geladen werden
•  Absatzformatoptionen individuell festlegen: z.B.: Gestaltungslinien, 

Initialen, Aufzählungszeichen und Nummerierungen, Farben, 
Einzüge, Silbentrennung etc.

•  Absatzformate können auf anderen Absatzformaten basieren 
(Vorteil: Änderung der Basisschrift erzwingt Schriftanpassungen in 
allen aufbauenden Absatzformaten)

















Dateiformate:

fla natives Flashformat, zur Weiterbearbeitung in Flash sinnvoll
swf ShockWave Format: interaktive Datei, die sofort in Adobe Flash 

Player oder einem Webbrowser angezeigt werden kann
pdf Portable Document Format: offen, plattformunabhängig,

zuverlässig und bewährt, originalgetreu, sicher, durchsuchbar




Dateigröße:


Magische Grenze 10MB, besser nachfragen!



Interaktives 
PDF - Exportieren:










EINSTELLUNGEN: 
Ansicht im Reader, Interaktionen einschließen, Komprimierung







FLA- Exportieren:












EINSTELLUNGEN: 
Evtl. Skalierung z.B.: 800x600 o.ä., Komprimierung: PNG 




Beispiele_Digital... (nur in Vorlesung)



•  Welchen Farbklang möchten Sie erzeugen?
•  Welche Schriftart passt dafür?
•  Wo soll der Schwerpunkt liegen (Schrift/Text oder Bild)?
•  Wie arrangiere ich die Leseführung?
•  Was gilt es zu vermeiden?
•  Wo setze ich Weissraum ein?

•  Wenn der erste Entwurf vorliegt, diesen immer variieren.
•  Varianten ausdrucken  und vergleichen. Was ist besser und warum?

•  Eventuell neue Entwürfe anfertigen und nochmals entscheiden.

•  Ist die Wahl getroffen, geht es an die Ausführung.

Wie anfangen?



•  die Leserichtung erfolgt in unserem Kulturkreis immer von links nach rechts und von 
oben nach unten

•  wir schauen zuerst auf Bilder und dann auf die größten Überschriften
•  bei Bildern beachten wir zuerst Gesichter und dort die Augen
•  das ungewöhnliche zieht das Auge an
•  wir schauen dorthin, wo die größten Hell-Dunkelkontraste liegen und erst dann werden 

die Farbkontraste wichtig
•  warme, leuchtende Farben treten in den Vorder-, kalte Farben in den Hintergrund

Wohin schauen?





Was einfach ist und häufig gelingt:

•  zwei unbunte Farben mit einer bunten Farbe kombinieren
•  Wir suchen in den Bildern nach Farben und Tönen, welche besonders häufig 

vorkommen und nehmen diese als Leitfarbe(n) auf.
•  innerhalb eines Spektrums bleiben (alles warme oder pastellfarbene Töne einsetzen)
•  schwierige Kombinationen vermeiden (zum Beispiel blau–schwarz, rot-grün, petrol–

schwarz, süssliche Farben wie Schweinchenrosa usw).

Nicht nur zu geringer, sondern auch zu 
hoher Kontrast kann sich negativ auf die 
Lesbarkeit auswirken, vor allem am 
Bildschirm, wenn das weiss überstrahlt.
Generell vertragen die Fetten eher 
geringeren Kontrast.

Lesbarkeit !

Lesbarkeit !
Lesbarkeit !

 



Selbstkontrolle:

1.  Idee + Aufmachung
2.  Layout + Grafik + Schrift
3.  Organisation + Navigation + Logik 
4.  Druckaufbereitung + Qualität 
5.  Sauberkeit + Engagement 





www.wikipedia.de
www.typolexikon.de
www.din-formate.de
www.eci.org
www.lynda.com
www.learn2use.de
www.video2brain.de
www.psd-tutorials.de
www.cleverprinting.de
www.adobe.com/de/support
www.adobe-eseminars.de/recordings

www.saal-digital.de
www.fotobuch-xxl.de 
www.saxoprint.de
www.cewe-fotobuch.de/...etc (Achtung Werbung!!!)
Andruck möglich (Testdruck)! Produktionszeit beachten!

Online drucken

Tipps + Tutorials



Online 
präsentieren

http://de.blurb.com
http://issuu.com
www.Archiable.com
www.Architizer.com
www.Beton-campus.de
www.Architectuul.com
www.Mapolis.com



•  Wegweiser Schrift / Hans Peter Willberg, Friedrich Forssman
•  Erste Hilfe in Typografie / Hans Peter Willberg
•  The best of Brochure Design 11 (10, 9, 8) / Kiki Eldridge
•  Typografie kompakt / Bollwage, Max 
•  Adobe Creative Suite: Classroom in a book (PS, IND)
•  Grundlagen der Mediengestaltung / Fries, Christian
•  Form defining strategies / Agkathidis, Asterios
•  Lust auf Schrift / Baines, Phil

Lektüre



Viel Erfolg!


